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Soziale Revolutionen in Lateinamerika
Prof. Dr. W alter Frielingsdorf, M adrid *)

In Lateinamerika hat es unzählige Revolten und 
Staatsstreiche gegeben — allein die Geschichte Boli­

viens weist etwa 150 in knapp eineinhalb Jahrhun­
derten auf. Dodi ganz überwiegend trugen sie nidit 
den umwälzenden Charakter einer Revolution, ge- 
sdiweige denn einer sozialen Revolution. Zumeist 
handelte es sidi lediglidi darum, unter irgendeinem 
Vorwand eine Gruppe, die recht- oder unrechtmäßig 
die Macht ausübte, zu verdrängen und sich selbst an 
deren Stelle zu setzen.

B eisp ie l e in er  R evo lte  a lte n  S tils

Ein treffliches Beispiel hierfür ist der Staatsstredch, den 
Fulgencio Batista 1952 auf Kuba machte. Er stürzte 
die Regierung von Prio Socarrds unter dem Vorwand, 
diese wolle das Resultat der bevorstehenden W ahlen 
nicht respektieren, falls es gegen die an der M adit 
befindliche Autentico-Partei ausfallen sollte. Batista 
warf sich damit zum V erteidiger demokratischer Prin­
zipien auf, was ihn nicht hinderte, nachdem er durch 
einen Putsch an d ie  Regierung gelangt war, die Oppo­
sition auszuschalten und ein diktatoriales Regime zu 
errichten. Sein bombastisches Sozial- und W irt­
schaftsprogramm aber w ar lediglich ein Vorwand, um 
in einer Weise, die alles Vergangene in den Schatten 
stellte, sidi und seinen Clan bereichern zu können. 
So führte denn der M ilitärputsch Batistas, der bei den 
ausgeschriebenen W ahlen als Führer einer kleinen 
Partei keine Chance gehabt hätte, an die Macht zu 
gelangen, w eder zu einer politischen Revolution, die 
in der Ausräumung der herrschenden Korruptheit des 
demokratischen Regimes einen Sinh gehabt hätte, noch 
viel weniger zu einer sozialen Revolution.

M exiko  — ke in e  R evo lte , sondern  so z ia le  R evo lu tio n

Soziale Revolutionen sind in der iberoamerikanischen 
Geschichte bisher verhältnism äßig selten gewesen. 
Sie setzten mit der Zeit des ersten W eltkrieges ein. 
Das erste Phänomen dieser A rt entwickelte sich in

•) Der V erfasser dieses A rtikels w eilte  im vergangenen Jah rzehn t 
als Professor der ,W irtsd iaftsw issensdiaften , vo lksw irtsd iaftlid ie r 
Berater ö ffentlid ier Institu tionen  und W irtsd ia fts jou rna lis t in 
Lateinam erika. D er V erlag  W eltard iiv , H am burg, h a t vor kurzem  
den ersten  Teil seines W erkes „Lateinam erika im A ufbrudi" her- 
ausgebradit, der un ter dem T itel „Soziale und w irtsd iaftlid ie  Leit­
bilder“ eingehend die Rezepte analysiert, die Iberoam erika zur 
Förderung seiner Entwicklung em pfohlen w orden sind. U. a. beleg t 
der V erfasser die Inkonvenienz, sidi die Lösung der Problem atik 
des Subkontinents von  der Übernahm e von .Patentideologien  zu 
verspredien, d ie  w ie  der N eoliberalism us und der M arxismus- 
Leninismus un iversale  G eltung beansprud ien , und e r leg t eine 
re la tivistisdie These über die Leitbilder, die den A ufstieg der 
unterentw idcelten Länder der W elt insp irieren  sollen, dar.

Mexiko, dessen Unabhängigkeitskampf bekanntlich 
rund hundert Jahre zuvor unter Pater Hidalgo schon 
einen Sozialrevolutionären Einschlag gezeigt hatte. Im 
Jah re  1911 hatte Francisco T. Madero den Diktator 
Porfirio Diaz gestürzt, dessen jahrzehntelange Macht 
die nahezu restlose Konzentration des Landbesitzes 
in der Hand der Großgrundbesitzer ermöglichte und die 
Industrien sowie den Bergbau des Landes großenteils 
dem Auslandskapital auslieferte. So w ar es nur na­
türlich, daß die Revolution gegen Diaz, d ie  zunädist in 
dem W unsdi nach Beseitigung der D iktatur politischen 
Charakter trug, alsbald eine sozialpolitische Tendenz 
annahm. In der neuen Verfassung von 1917 wurden der 
Grund und Boden sowie die Bodenschätze als Eigen­
tum der Nation erklärt, das jedoch M exikanern als 
Privatbesitz gehören konnte. Dazu w urde bestimmt, 
das Gemeindeland solle zurückgegeben, staatliche 
Ländereien sollten aufgeteilt und Latifundien besei­
tigt werden.

Doch erst in den dreißiger Jahren  vermochte sich in 
Mexiko die soziale Revolution definitiv durchzusetzen. 
W ährend bis 1933 nur 7,8 Mill. ha Land neu verteilt 
worden waren, brachte es Präsident Lázaro Cárdenas 
in seiner Amtszeit von 1934 bis 1940 fertig, weitere 
18 Mill. ha der agraren Reform zu unterziehen. Gene­
ral Cárdenas w ar es auch, der im Jahre  1938 mit der 
N ationalisierung der ausländischen Erdölunternehmen 
einen radikalen Schritt unternahm, um im Sinne der 
Verfassung von 1917 die Bodenschätze des Landes in 
nationale Hände überzuführen. Nun mag es auf den 
ersten Blick so aussehen, als ob diese Nationalisierung 
wenig mit einer sozialen Revolution zu tun  gehabt 
hätte. W enn man aber berücksichtigt, w ie sehr Mexiko 
das nationalisierte Erdöl genutzt hat, um die Verzwei­
gung seiner Wirtschaft, insbesondere die stark  von 
öffentlicher Seite geförderte Industrialisierung voran­
zutreiben und damit das soziale N iveau breiter Be­
völkerungsschichten anzuheben, gelangt man dazu, den 
Sozialrevolutionären Effekt dieser Maßnahme keines­
wegs zu unterschätzen.

Bei der mexikanischen Sozialrevolution haben w ir es 
m it einem  Phänomen zu tun, dessen entscheidende 
Dynamik sich zum guten Teil erst Jahrzehnte nach 
ihrem Beginn manifestierte. Viele Jahre hindurch hatte 
es den Anschein, als ob sich diese Revolution durch , 
das geschickte M anövrieren der Kräfte des status quo 
an te verlieren würde, dann aber brach mit Ungestüm 
ihre umwälzende Macht w ieder hervor und konsoli­
d ierte die Prinzipien der mexikanischen Konstitution
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und die Ordnung des W irtsdiafts- und Soziallebens 
des Landes. In den vierziger Jahren und im vergan­
genen Jahrzehnt bis zur Amtsübernahme des Präsi­
denten Adolfo López Mateos folgte sodann in Mexiko 
nur eine langsame Fortführung der Landreform und 
eine Periode der freundlicherenv Haltung gegenüber, 
-dem Auslandskapital, das nicht von der Enteignung 
betroffen worden w ar oder neu ins Land einströmte. 
Erst unter López Mateos wurde wieder in großem Um­
fange — von .1958 bis 1961 6,7 Mill. ha — agrarer 
Besitz umverteilt. A udi wurde im Bergwerksgesetz 
von 1960 festgelegt, daß jedes Be.rgbauunternehmen 
eine m exikanisdie Kapitalm ajorität haben muß, eine 
Bestimmung, die unstreitig auf die weitere N ationali­
sierung der m exikanisdien Bodensdiätze und ihrer 
Ausbeutung abzielt.

T ro tz  berechtigter K r it ik  Fortschritte

Die m exikanisdie soziale Revolution hat n id it nur be­
geisterte Verteidiger in m andien Teilen Lateinameri­
kas, sondern audi heftige Kritiker gefunden. Dabei 
kann es als natürlidi angesehen werden, daß die inter­
nationalen Erdölgesellsdiaften die Enteignung ihres 
Besitzes durdi viele Jahre hindurdi als einen gefähr- 
lidien Irrtum der m exikanisdien Politik hinzustellen 
versudit haben. W as die Agrarreform betrifft, so hat 
sidi die Kritik vor allem darauf geriditet, die Förde­
rung des Ejidalsystems, das auf eine Subsistenzwirt- 
sdiaft abgestellt ist, anzugreiferi und aud i sonst zu 
beanstanden, daß die kleinen Privatbesitze, die man 
gesdiaffen hat, keine adäquate Existenz ermögliditen. 
Dabei sollte man aber nidit vergessen, daß in Mexiko 
im Gegensatz zu anderen lateinam erikanisdien Län­
dern nur 12 “/o des Bodens kultivierbar sind, d. h. der 
Zuteilung von Böden an bislang Besitzlose natürlidie 
Grenzen gezogen sind. Ein gewiß zutreffender Ein­
wand gegen d ie  Praktiken der m exikanisdien A grar­
reform besteht darin, daß während langer Jah re  den 
von ihr Begünstigten keineswegs eine ausreidiende 
finanzielle und tedinisdie Hilfestellung zuteil gewor­
den ist. Jede Agrarreform aber muß sdieitem , wenn 
es in dieser Hinsidit aus diesem oder jenem  Grunde 
zu Sdiw ierigkeiten kommt.

W er die heutigen m exikanisdien Sozialverhältnisse 
kennt, wird durdiaus n id it behaupten wollen, die 
Agrarreform, die Erdölnationalisierung und die Indu­
strialisierung hätten die soziale Problematik dieses 
Landes gelöst. Es ist aber nidit abzusehen, weldien 
sozialen Krisenherd ersten Ranges Mexiko heute dar­
stellen würde, wenn nidit diese Maßnahmen zur He­
bung des Lebensstandards beigetragen hätten und den 
Anteil der Agrarbevölkerung an der Gesamtbevöl­
kerung seit der Revolution von 90 “/» auf 50 Vo herab­
gem indert hätten. Die fortsdireitende Industrialisie­
rung des Landes wäre einfadi nidit möglidi gewesen, 
w enn n id it die Landreform bei aller Begrenztheit 
ihrer W irkung zur Hebung der Kaufkraft des Landes 
beigetragen hätte. Diese Feststellung soll indes nidit 
darüber hinwegtäusdien, daß nodi viele zusätzlidie 
Maßnahmen notwendig sind, wenn die w irtsdiaftlidie 
Entwidilung imd der soziale Ausgleidi Mexikos den 
rediten Auftrieb nehmen sollen.

A rg e n tin ie n  — S o zia lko n zep t d e r  „ dritten  P o sitio n “

Die zweite Revolution, die Lateinamerika mit sozialem 
Akzent erlebt hat, wurde von Evita und Juán 'P erón  
in A rgentinien durdigeführt. Es ist angebradit, hier 
Evita Perón zuerst zu erwähnen, weil sie die ent- 
sdieidende Kraft in der sozialen Umwälzung ihres 
V aterlandes gewesen ist, die jedodi vor einigen Jahren 
durdi eine Gegenbewegung abgelösb wurde. Im 
Jahre  1943 hatten argentinisdie M ilitärs das ¿onser- 
vative Regime ihres Landes gestürzt. Der 1946 zum 
Präsidenten gewählte und 1952 w iedergew ählte Juán 
Perón proklam ierte im „justicialismo" den Ausgleidi 
zwisdien den Klassen, ein Sozialkonzept jenseits von 
Kapitalismus und Kommunismus, das man als „dritte 
Position“ definiert hat. W esenszug der argentinisdien 
Sozialumwälzung w ar die Besserung der Lebensver­
hältnisse der A rbeiterm assen und die Entm aditung der 
Landaristokratie. Dazu wurde zur Hebung des Stan­
dards der breiten Masse eine großzügige Industriali­
sierung in die W ege geleitet; audi wurde von aus- 
ländisdien Interessen eine Reihe von Versorgungs­
betrieben durdi Kauf übernommen.

W enngleidi den Peróns der Vorwurf gem adit wird, 
sie seien in der Förderung der „descamisados" und in 
der U nterdrüdiung der O ligardiie zu weit gegangen 
und sie hätten  die W irtsdiaftsverzweigung zu unsyste- 
m atisdi vorantreiben lassen, so kann das dodi nidit 
darüber hinwegtäusdien, daß sie mit ihrer Erkenntnis 
der Unabdingbarkeit des sozialen Ausgleidis red it 
gehabt haben und zum V orläufer einer Bewegung in 
Lateinamerika geworden sind, die sid i nun so oder so 
in  allen Teilen durdizusetzen beginnt. Im übrigen ist 
die Politik Juán  Peróns in m andier Hinsidit, z. B. was 
das A uslandskapital angeht, bedeutend maßvoller ge­
w esen als die m andier anderer lateinam erikanisdier 
Staatsmänner. Ja, man kann ihm sogar den Vorwurf 
madien, daß er die N otwendigkeit einer argentini­
sdien Agrarreform n id it erfaßt hat, obwohl sidi 
72 Mill. ha, 40 ®/o des genutzten Landes, in 5 542 Groß­
grundbesitzen zu je  über 5000 ha konzentrieren.

D er gescheiterte Versuch vo n  G ua tem a la

Eine weitere soziale Revolution in einem iberoameri- 
kanisdien Lande, die aber bald nad i ihrem Aufkom­
men durdi einen Gegensdilag überholt wurde, w ar der 
V ersudi einer sozialen Neuordnung, der un ter Jacobo 
Arbenz im Jahre  1952 in Guatemala durdigeführt wurde. 
Er bestand aus einer Agrarreform, die gegen Entsdiä­
digung nidit ausreidiend genutztes Land bzw. verpadi- 
te te Böden enteignete. A udi zog man Agrarbesitz 
heran, den man im Zuge des zweiten W eltkrieges von 
Deutsdien konfisziert hatte. Der United Fruit Com­
pany wurden 160 000 ha enteignet. Selbst Gegner des 
Regimes von J. Arbenz bestreiten nidit, daß in Guate­
mala eine Agrarreform überfällig w ar und daß die 
Grundlinien der Arbenzsdien Maßnahme in m andier 
H insidit vertretbar waren.

W as der Regierung Arbenz aber zum Verhängnis 
wurde und die Landreform zum Sdieitern bradite, w ar 
die Tatsadle, daß sie zunehmend linksextrem en Ele­
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menten die M öglidikeit gab, jenseits von Verfassung 
und Vernunft die Reform für demagogisdie Zwedce 
zu mißbraudien. So ist mit dem Sturze von Arbenz audi 
seine Agrarreform, die m ehr und m ehr kollektlvisti- 
sdie Züge annahm, zum Erliegen gekommen. An ihre 
Stelle ist ein A grarstatut getreten, das eine allmäh- 
Mdie Kolonisierung vorsieht.

B o liv ien  —  verpaß te  C hance fü r  d en  W esten

Nodi eine w eitere lateinam erikanisdie Revolution, die 
einen überwiegend sozialen Einsdilag hat, w urde im 
Jahre 1952 begonnen. V ictor Paz Estenssoro, der im 
Jahre zuvor zum Präsidenten Boliviens gewählt wor­
den war, gelangte 1952 an die Madit. Er ist der Führer 
der bolivianisdien N ationalrevolutionären Bewegung. 
Im Jahre  1952 verstaatlid ite Paz Estenssoro die Zinn­
bergwerke seines Landes, die ausländisdien Interessen 
bzw. der Patinogruppe gehört hatten, die in  der Aus­
beutung n id it m ehr Skrupel gezeigt hatte, als die 
anderen „Zinnbarone“.

Ein Jah r später erließ sodann die bolivianisdie Regie­
rung ihre Agrarreform, die die Latifundien enteignete, 
den kleinen Privat- sowie den Gemeindebesitz sank­
tionierte und förderte. Als besonderer Fehler dieser 
Reform wird herausgestellt, daß sie in  einer zu star­
ken Fragmentierung, vor allem im Hodiland, zur 
Minifundienwirtsdiaft geführt habe. Indes mag wohl 
ihr sdiwerwiegendster Mangel darin liegen, daß man 
die neuen kleinen Landbesitzer n id it mit entspredien- 
den Krediten und tedinisdier Hilfe unterstützt hat. Das 
aber w ar nidit möglidi, weil die zur gleidien Zeit ein- 
Betzende Zinnkrise (absinkende Ergiebigkeit der Gru­
ben und fallender W eltm arktpreis des Minerals) die 
Einnahmen des Staates zusammensdirumpfen ließ. Die 
entwidcelten 'Länder der freiheitlidien W elt haben 
hier eine gute Chance verpaßt, durdi eine großzügige 
Hilfe in einem notleidenden iberoam erikanisdien Land 
die w irtsdiaftlidie und soziale Entwicklung in die 
redite Bahn zu lenken. So dürfte heute wohl die Zahl 
der durdi die bolivianisdie Landreform Bedaditen 
200 000 übersteigen, w enngleidi die Maßnahme im 
ganzen gesehen keineswegs einen durdisdilagenden 
Erfolg gehabt hat.

D o ktrin ä re  A u srich tu n g  in  K u b a

Bleibt nodi die radikalste aller sozialen Revolutionen 
zu betraditen, die bislang in Lateinamerika verzeidinet 
wurde. Mit ihrer Hilfe w ollte Fidel Castro in 10 Jah ­
ren aus Kuba das Land mit dem hödisten Lebensstan­
dard der W elt madien. Zu diesem Zwedc hat er eine 
Agrarreform erlassen, die m ehr und mehr kollektivi- 
stisdie Züge erhielt. Er hat säm tlidie industriellen Be­
triebe, Handelshäuser, W arenhäuser, Hotels usw. von 
Belang und den gesamten M iethausbesitz verstaatlidit, 
alle ausländisdien Betriebe enteignet und den Handel 
mit den entwidcelten Ländern der W elt sowie den 
Fremdenzustrom geopfert. Castro hat die altbe­
währte Privatinitiative zerstört und den Staat und die 
W irtsdiaft der Improvisation von D ilettanten ausge­
liefert. Ferner hat er das Land, um es aus der Abhän­
gigkeit von den USA zu lösen, zum Satellitenstaat
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der Sowjetunion gemadit, wobei er prosperierende 
freie Handelsbeziehungen auf Präferenzbasis gegen 
sdiw ierige Kompensationsgesdiäfte eingetausdit hat. 
Die Rationierung der Lebensmittel und der Mangel an 

■ vielen sonstigen lebenswiditigen Gütern auf Kuba sind 
der beste Beweis dafür, wohin eine doktrinäre 
A usriditung eine soziale Revolution abgleiten lassen 
kann.

V oraussetzungen  fü r  d en  E r fo lg  
so z ia le r  R evo lu tio n en  in  S ü d a m erika

Alle sozialen Revolutionen, die bisher Lateinamerika 
ersdiüttert haben, beruhten im w esentlidien auf zwei 
Konzepten: der Besserstellung der breiten Masse der 
Landbevölkerung, die im allgem einen durdi A grarre­
formen angestrebt wurde, und der Besdineidung der 
M adit des Auslandskapitals. Dazu kam nodi im einen 
oder anderen Land die bewußte Forcierung der Indu­
strialisierung, um den Lebensstandard zu erhöhen. 
Längst aber ist man in einsiditigen Kreisen zu der 
Überzeugung gelangt, daß diese Maßnahmen allein 
nidit ausreidien und ihre Übertreibung zum wirtschaft- 
lidien und sozialen Chaos führen kann.

Es ist notwendig, die öffentlidieii Verwaltungen zu 
reform ieren, dam it sie  den großen Entwidclungsauf- 
gaben gew adisen sind. Die Steuer- und Steuereintrei­
bungssysteme müssen überholt werden, damit dieje­
nigen die H auptlast tragen, die am besten dafür ge­
eignet sind. Dazu sollten Erziehungsreformen einge­
führt werden, die das nodi erschreckend verbreitete 
A nalphabetentum  überwinden helfen. Solange nodi 
1 ,5%  d er Landbesitzer Lateinamerikas über d ie  Hälfte 
des genutzten Bodens des Subkontinents verfügen, 
sdiätzungsweise die Hälfte aller Lateinamerikaner 
A nalphabeten Bind, die öffentlidien V erw altungen zu­
meist ein Eldorado der Korruption darstellen  und 
jäh rlid i etwa d er Gegenwert von 2 Mrd. $ an Steu­
ern hinterzogen wird, bleibt nodi m andies zu tun, 
wenn die Hilfe der „Allianz für den F ortsdiritt“ eines 
Tages auf w irklidi fruditbaren Boden fallen soll. Falls 
die notwendigen sozialen und sonstigen Maßnahmen 
nicht noch reditzeitig in dynam isdier Evolution durdi- 
gesetzt werden, besteht alle Veranlassung, anzuneh­
men, daß den  h ier kurz skizzierten sozialen Revolu­
tionen nodi andere nadifolgen werden, von denen 
man n id it weiß, ob ihre Träger die W eisheit der 
Mäßigung kennen werden.

Die junge Republik Zypern und ihre Wirtschaftsprobleme
Panagiotls Papadas, z. Z. Hamburg

Im Februar 1959 konnte die Lösimg der Zypem frage 
gefunden werden, die die vierjährige blutige Aus­

einandersetzung zwisdien Briten, Griechen und Türken 
beseitigte und eine Grundlage für die Bildung der Re­
publik Zypern sdiuf. Geebnet w orden ist der W eg 
dazu vor allem durdi die Bemühungen des General­
sekretärs der NATO und die einstimmig angenom­
mene Resolution der Generalversammlung der V er­
einten Nationen vom 5. Dezember 1958, in der der 
W unsdi ausgesprodien wurde, daß sich die streitenden 
Staaten weiterhin bemühen sollten, „eine friedlidie 
dem okratisdie und geredite Lösung ln Übereinstim­
mung mit der Satzimg der V ereinten Nationen herbei­
zuführen".

Das Ergebnis der Züridier Besprediungen vom 6. bis 
11. Februar 1959 zwisdien den M inisterpräsidenten 
von Griedienland und der Türkei sowie der Konferenz 
vom 17. bis 19. Februar 1959 im Lancaster House in 
London, an der außer den V ertretern  Großbritanniens, 
Griedienlands und der Türkei audi V ertreter der 
griediisdien und türkisdien Volksgruppen auf Zypern 
teilnahmen, w ar das Abkommen zur Erriditung der 
unabhängigen Republik Zypern.

D er stadtspolitische S ta tus

Das Zypemäbkommen *) besteht aus einem Memoran­
dum vom 19. Februar 1959 und neun Dokumenten als An­
hang. Darin wird die Unabhängigkeit der Republik

Zypern seitens Großbritanniens, G riedienlands und 
der Türkei akzeptiert. Ferner wird der völkerreditlidie 
und verfassungsreditlidie Status Zyperns bestimmt. Das 
Abkommen erkennt die beiden Bevölkerungsgruppen 
auf Zypern an. Die Grundlage für die Untersdieidung 
in Türken und Griedien ist nicht die ethnisdie Ver- 
sdiiedenheit der Volksgemeinsdiaften, sondern ihre 
ursprünglidie Religionszugehörigkeit. H iernadi gelten 
die M itglieder der griechisdi-orthodoxen Kirdie als 
Griedien, w ährend die M ohammedaner als Türken zu 
betraditen  sind. Es ist das w iditigste M erkmal der 
Londoner Zypernlösung, daß sie nidit einen neuen 
N ationalstaat, sondern einen Zw eivölkerstaat ge­
sdiaffen hat. 2)

Der verfassungsreditlidie Teil des  Abkommens sah die 
Ausarbeitung einer Verfassung vor, die einerseits die 
in Züridi vereinbarte „fundamentale Struktur der Re­
publik Zypern" aufnehmen und andererseits mit deren 
Bestimmungen übereinstimmen sollte. Mit der A usar­
beitung der Verfassung w urde eine gem isdite Kom­
mission in Zypern beauftragt, die je  einen V ertreter 
der griediisdien und türkischen Volksgruppen und 
einen von den Außenministern Griechenlands und der 
Türkei ernannten Reditsberater als M itglieder hatte.

*) D er Text des Abkommens is t zu finden in : Ludwig D i s c h 1 e r : 
.D ie Z ypernfrage“, Dokum ente, F rankfurt a. M. — Berlin 1960, 
S. 151 ff.

*) V gl. Fried.-K arl K i e n i t z  : »Die neue R epublik  C ypern“, 
Sdiriften  des H am burgisdien W elt-W irtsd iafts-A rdiivs, Reihe B, 
Ham burg 1960, S. 7.
*) D aran w aren  die S taa tsred itle r P rofessor Them istokles Tsatos 
(jetziger B otsdiafter G riedienlands in  der B undesrepublik), Pro­
fessor N ihdat Erim und der Lausanner R ed itsgelehrte  Professor 
M arcel Bridel beteilig t.
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